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Morgen⸗Ausgabe. 


Deut ſchland. 


Berlin, 15. Auguſt. Wie man der „N.-Z.“ 
aus Bulareſt meldet, hat König Karl von Rumä- 
nien eine Einladung von Seiten unſeres Kalfers 
erhalten und angenommen, als Taufztuge der am 
19. ſtatifindenden Taufe des zweiten Sohnes des 
Prinzen Wilhelm beizuwohnen. König Karl ver- 
läßt morgen Bulareſt; er wird in Breslau über- 
nachten und am Sonnabend in Berlin eintreffen. 
Der Aufenthalt dahler iſt nur auf wenige Tage 
berechnet. Der König wird ſich voraus ſichtlich von 
hier direkt nach Bukareſt zurückbegehen. 

Die Hierherkunft des Königs Karl knüpft ſich 
vor Allem an ein Familienereigniß an und iſt in- 
jofe:n ein Zeichen für die engen Beziehungen, die 
zwiſchen dem biefigen Hof und dem von Bulareft 
fortwährend beſtehen. Die Lage der Dinge auf der 
Balkanbalbinſel giebt indeſſen gerade jetzt der Rilſe 
des Königs eine nicht abzuwelſende politiſche Be⸗ 
deutung, man darf fie als den Beweis der fort⸗ 
dauernden Uebereinſtimmung der rumäniſchen Staats⸗ 
lenker mit der Fuüldenspolitik von Deutſchland, 
Oeſterrtich und Italien betrachten. 

Die Elemente, welche die Balkanhalbinſel nicht 
zur Ruhe kommen laſſen wollen, haben ihre Thä⸗ 
tigleit nie ganz eingeſtellt; fie find names tlich un⸗ 
ausgeſetzt beſtrebt, kleine Zwiſchenfälle zu geſtalten, 
welche das Verhältniß der Staaten unter einander 
zu trüben geeignet ſind. Dieſe Elemente machen 
ſich auch auf dem einem geordneten Staatsweſen 
erſt utu gewonnenen rumäniſchen Boden geltend, es 
ſt kein Zweifel, daß fie von auswärts eine ganz 


den. Das G 
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. 

ſolchen, welche dle Traditionen dieſer fo einträg- 

lichen und intereſſanten „guten alten Zeit“ auch für 

die jitz ge Geſtaltung Rumäniens verwerthen möd- 
ten Die Z viſchenfälle. welche eine gewiſſe Span- 
nung mit Orſterreich berbeiführten, find zum großen 
Theil auf das Eingreifen dieſer Elemente zurüdzu- 
führen; die N iſe des Königs nach Berlin kann als 
Beweis dafür gelten, daß dieſe Spannung jetzt als 
überwunden betrachtet wird. 

In Cettinje iſt in den letzten Tagen die Ber- 
mählung dir Prinzeſſin Zarka mit einem in dunlle 
Händel verwickelſen Prötendenten gefeiert worden, 
die Gegenwart eines ruſſiſchen Spezlalgeſandten bat 
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winnbringendes, es fehlt noch immer nicht an 


50 Pfennige. 


Donnerſtag, den 


fn rie freigewordenen Stellen ſofort mit zivilver- 


ſorgungs berechtigten Militäranwärtern zu beſetzen. 
Wie wenig dieſe generelle Verordnung durch das 
Bedürfniß geboten war, geht aus einer Mittheilung 
aus Düſſeldorf hervor, wonach der dortige Magi- 
ſtrat die bereits e folgte Kündigung bat zurüdnch- 
men müſſen, weil keine tauglichen Milltäranwärter 
vorhanden waren. Die Regierung bat ſeinerzelt 
auf die Vorſtellungen der Städtetage von Hanno⸗ 
ver und Weſtſalen zugeſagt, fie werde eine Revifion 
der Beſtimmungen über die Anſtellung der Militär- 
anwärter im kemmunalen Subalterndienſt in Ermä- 
gung ziehen. An die Erfüllung dieſes Verſprechens 
mag fie um fo leichter und ſchueller gehen können, 
als der Düſſeldorfer Vorgang beweiſt, daß die Mi- 
litäranmärter ſich nach dem Kommunaldienſt nicht 
in fo übergreßer Zahl drängen, um ihre twegen die 
Gemeinden in eine unliebſame Zwangslage zu vir⸗ 
ſetzen. 

— Nach der „Stat. Corr.“ erwarben im 
Jahre 1882 6751 Perſonen die preußiſche 
Staats angehörigkeit, wogegen 83,925 
Perſonen ſie verloren. In der elfjährigen Periode 
von 1872 bis 1882 laſſen ſich 481,003 Perſonen 
nachweiſen, welche die Staatsangehörigkeit verloren 
und 68,553, welche dieſelbe ervorben haben. Die 
Auswand rung wird durch dieſe Zahlen nicht zuver⸗ 
läſſig angegeben, da viele Perſonen die Heimath 
verlaſſen, ohne daß ihre Abzug regiſtrirt wird. So 
haben z. B. im Berichtejahre 1882 nach den Auf⸗ 
zeichnungen in den Häfen Bremen, Hamburg, Stet⸗ 
tin und Antwerpen 129,706 prrußiſche Au 
rer über dieſe Häfen die Heimath verlafjen, 
telt verloren haben jolen. Aus der Poole #t 
denburg inkl. Beilin find allein 11,396 Personen 
über die genannten 4 Häfen ausgewandert, üben 
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nach preußiſchen Echebungen hier 3602 Serſoaen; 
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ter Weiſe ihren akuten Charakter plötzlich verloren.] 72, in Beni⸗Suef 95, 


Der Lieutenant de Brazza hat ſich nämlich als nicht 
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Den 


Nr. 378. 


in den übrigen Prooirzen 
zuſammen 135 Perſonen. Unter den engliſchen 


energiſch und kräftig genug erwleſen, um die große Truppen kamen 3, unter der eingeborenen Bevölke⸗ 
Aufgabe zu erfüllen, für welche man ihn in Frank- rung 55 Cboleratodesfälle vor. 


reich auserſehen glaubte. Zunächſt ſcheint ihm über- 
haupt die Kraft abzugeben, eine jo große Expedi⸗ 
tion, wie er fie leitete, auf die Dauer zu beherr⸗ 
ſchen. Es war ihm z. B aach nicht gelungen, 
ſich für die Dauer feiner Abweſenheit einen geeig- 
neten Stellvertreter zu beſtellen. In ſolchen Fällen 
ſcheint unter feinen Reiſegefährten Streit geherrſcht 
zu haben, welcher immer für derartige Expeditionen 
gefährlich iſt. Dann aber verlautet, daß ſeine ganze 


Ausrüfung den dauernden Anforderungen nicht ent- | Karo und Khartum zu fallen. 


ſprach. Von nicht geringer Einwirkung war es 
auch, daß Stanley eine ganz ungewöhnliche Aus- 
dauer und Kraft beſitzt. Zwei Mal war er jo 
krank, daß man ihn für todt hielt, und doch ließ 
er nicht von ſeinem Ziele ab. Kurz, die franzö⸗ 
ſiſche Cxpeditioa macht keine Fortſchritte und man 
fragt ſich nun, ob Frankreich Herrn de Brazza durch 
eine andere Perſönlichkeit erſetzen, oder die ganze 
Sache aufgeben wird. 


— Die aus Frohsdorf eintreffenden Nachrich⸗ 
ten ſtimmen darin überein, daß der Geſundheitezu⸗ 
ſtand des Grafen Chambord das Schlimmſte be- 
füſchten läßt. Der „N.-3." wird aus Paris, 14. 
Auguſt, gemeldet: 

Aus Wien wird telegraphirt, daß der Graf 
Chambord im Sterben liegt, und daß der Graf 


Die Regierung hat behufs Ueberwachung des 
Steigens des Nil in Unteregypten und um im Falle 
von Ueberſchwemmungen rechtzeitig die erforderlichen 
Vorſichtsmaßregeln treffen zu können, zwei der ein⸗ 
geborenen Bevölkerung entnommene Inſpektoren sin- 
geſetzt. 

Alexandrien, 15. Auguſt. In den letz⸗ 
ten 24 Stunden bis heute früh 8 Uhr ſtarben hier 
40 Perſonen an der Cholera. Der Nil beginnt in 


Wie cus Trieſt telegraphiſch berichtet wird, 
hat nach einer offiziellen Meldung aus Algier die 
Kolonialregierung außer Scemaßiegeln auch einen 
Landkordon an den Grenzen von Tunis und Tri⸗ 
polis angeordaet. Der Geſundheitszuſtand in Al- 
gler iſt befriedigend. Der türkiſche Hafe wächter in 
Smyrna ließ das aus Port Said kommende fran⸗ 
zöſtiche Kriegsſchiff „Infernal“ ehne Pratlla in 
Smyrna einlaufen und die Bemannung ausſchiffen. 
Das Schiff wurde erſt ſpäter am 13. v. Mie. in 
Contumaz geſtellt. Smyrna wurde durch die Be⸗ 
hörde auf 14 Tage von der Umgebung abgeſperit; 
es herrſcht große Aufregung. 


Ausland. 


Paris, 13. Auguſt. Der „Figaro“ bringt 


von Paris dejelit erwartet wird. Leßtere Reife wird folgende Mutheilung aus dem Lager von Chalons: 


alle dings für zweffelhaft gehalten. 


— Der Handele⸗ und Fceundſchaftsvertrag 
Ach er ant un- Nexiko iſt laut telegraphi- 


t ſcher Multheilung aue Mierito von der dortigen Re⸗ 


glerung pure worden. 
— Die Ruhe i Spanien iſt laut telegraphi⸗ 


(alſo noch nicht der dritte Theil der faktiſch Aus-ſcher Miſtheilung aus Madrid wiederhergeſtellt. Die 
gewanderten) die Staatsangebörigkelt verloren haben. auſſtändiſct Bewegung, die nach anderweitigen Be- 


— Die heute ausgegebene „Prov.⸗Korreſp.“ richten noch richt ale völlig grbämpft gelten kann, 


ſagt im Anſchluß an den Aufruf des Kronprinzen 
für Jochta: 

„Zum erſten Male ſeit Begründung des deut 
ſchen Reiches iſt die Nation Namens des Reiches 
zue Bethetligung an einem Unternehmen aufgerufen 
worden, das einen außerhalb des Kreiſes unſtrer 
nächſten Intereſſen liegenden Zweck verfolgt. Neben 


wird jedenfalls auf die innere Polit k rer ſpaniſchen 
Regierung einen bedeutſamen Einfluß ausüben. Kö⸗ 


Inig Alfons empfing geſtern eine große Anzahl von 


Senatoren und Deputirien, welche gekommen waren, 
ihn ihrer treuen Ergebenheit zu verſichern. Vor⸗ 
mittags fand ein Miniſterrath ſtatt; in Folge der 


„Die eiſte Strie der Reitereimanöver des Lagers 
von Chalons, die am 1. begann, wurde am 10. 
beendet. Die erſten Tage wurden den einzelnen 
Brigaden und Divifionen gewidmet; in den letztern, 
welche leider von ſchlechtem Weiter heimgeſacht wur⸗ 
den, erfolgten die Manöver mit doppeltem Feuer 
unter der Leitung des Generals de G. ffet Nach 
der Anſicht aller wurden uabeſtreitbare Verbeſſerun⸗ 
gen in gewiſſen Theilen der Inſtrultion der Trup⸗ 
pen feſtgeſtellt. Die Regimenter zeigen mehr Ruhe, 
mehr Zuſammenhang; die Pferde find widerſtands⸗ 
fähiger und genügend raſch. Indeß find noch große 
Fortſchritte zu verwirklichen und viele Lücken auszn- 
fülen. Für heute beſchränken wir uns auf die Be⸗ 
hauptung, daß, wenn die Geſundheit der Reiterei⸗ 
Generäle in Kriegszeiten ebenſo wankend iſt wie zur 


dadet ſtattgehabten Erörterungen hätte, wie es heißt. Zeit der Manöver, große Gefahr vorhanden il, 


8 alt der Kriegsminiſter die Abſicht ausgeſprochen, zu de⸗ denn von drei Brigade-Generälen einer der Dioi⸗ 
dieſer Beier ein beſonderes politiſches Relief gege- | dem bemältigenten Einbrud, den das ſchretens volk mijfloniren. Nach anderweitigen Meldungen würde ſoonen konnte einer fein Kommando nicht überneh⸗ 


ben. Die unter ſolchen Zeichen gefliftete Zumilten- Ereigniß ſelbſt macht, wird dieſer Umfland dazu die Um f h 
5 5 N k 5 z geſtaltung des Kabivets eine umfaſſende ſein. men und der zweite zo na weitägiger Ar⸗ 
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Mbinſei, ur ene Sp g ER kreiſte der in Kulebad zur Kur weilende ehemalige | Gel i 
1 a . | eiſt, der unter den Truppen und den Offizieren 
gen König Milan. In Bulgarien kann Furſi! zugleich eine menſchlche und eine nationale Ezren (panische Minifer Cauovas tel Caſtllo ſchleunigſ e llc R 


Alexander zur Bildung eines ſeſten Miniſteriums ſache geworden in," 


nicht gelangen, er muß ſich die Mitregierung rujfl- 
ſcher Generale gefallen laſſen, jeit er durch feinen 
Staateſtreich ſich ſelbſt den Boden unter den Jüßen 
fortgezogen hat. Unter dieſen Umſtänden tft eine 
frieolike und leyale Polit'k Numäufens eine der 
hauptſächlichſten Bürgſchaften für die Fernhaltung 
von bedenklichen Störungen auf der Balkanhalbinſel, 
die den Weltfrieden jo nahe berühren mußten. Die 
von Rumänien in dieſer Richtung eingehaltene Po⸗ 
litit iſt ihm durch die einfachſten Regeln der Klug⸗ 
beit ja durch die Pflicht der Selbsterhaltung ein- 
gegeben. Nichtsdeſtoweniger kann es nur beruht 
gend wirken, daß dieſe Politik durch die Reiſe des 
Königs Kail nach Berlin eine wiederholte und nicht 
| mißzuserfiehende Beſtätigung erhält. 
— Dem Vernehmen nach werden bei der am 
19. d. M. ſtattfindenden Taufe des Sohnes des 
Prinzen Wilhelm die Pathenſtelle übernehmen: Der 
König Karl von Ru mänten, der Kronprinz und die 
Kronprinzeſſin von Schweden, Herzog und Her- 
ginn von Edindurg, Prirz und Prlnzeſſin Chei⸗ 
Man zu Schleswig-Holſtein, Fürſt Karl von Hopen- 
del und die Herzogin Adelheid zu Schleswig⸗ 
olſtein. 


N 


— Wie verlautet, beruht die Aufhebung der lung der Anzeigepflicht. 


Poliztvotrordnung des Oberpräſidenlen von Wolff 
vom 18. Dezember, betreffend die äußere Heilig- 
haltung der Sonn- und Feiertage in der Provinz 
Sasjer, auf einem vom Miniſter des Innern, 
Herrn von Puttkamer, am 8. d. Mies. gefaßten 
Beſchluß. 

— Man erinnert ſich einer Verfügung des 
Staatsminiſtetlums vom vorigen Jahre, wonach dle 
Kommunen gehalten fein ſollten, ihre Sub- 
alternbtamten zu entlaſſen, ſoweit ſie nicht dem 
Stande der Militäranwärter angehörten, 


Das miniſtertelle Blatt widmet ſodann der 
Kaiſerzuſammenkunft in Iſchl einen Artikel, welche 


eine erneute Bürgſchaft für die Fortdauer des ge⸗ 


delhlichen Verhäſtaiſſes Deutſchlands und Oeſterreichs 
und der Aus druck des ungetrübten Einvernehmens 
zwiſchen den belderſeitigen Regierungen ſei. 

— Ueber die Zuſammenkunſt der 
ſchreibt man der „Saale-Ztg.“ von hier: 

Im Kultus miniſterium wie in den leitenden 
Kreifen der Zentrumspartei hat die Mittbeilung be- 
züglich der an der öſterreichiſchen Grenz: ftattgehab- 
ten Berfammlung der preuß ſchen Biſchöfe elne im 
höchſten Grade peinliche Wirkung hervorgebracht. 
Die Vorbereitungen zu jener gehtimnißvolen Zu- 
ſammenkunft waren mit ſolcher Umſicht getroffen, 
daß ſeloſt die Mehrzahl der katholiſchen Geifilichen, 
welche der Zentrums fraktion des Reiche tages reſp. 
Landtages angehören, von den Vorgängen nicht die 
geringſte Keuntniß beſaßen und durch die Publika- 
tion des genannten ſürdeutſchen Blattes nicht wenig 
überraſcht wurden. Den Zweck der biſchöflichen Zu- 
ſammenkunft büdete die Berathung mehrerer vom 
Miniſter Goßler avertirter, fakultativer Zugeſtänd⸗ 
niſſe in der Frage der Vorbildung der Geiſtlichen im Aus- 
tauſch gegen kirchliche Konzeſſtonen hinſichtlich der Erfül⸗ 
Getreu den vatilaniſchen 
Maximen und in Befürchtung, daß die Annahme 
der Intentionen des Kultus miniſters als eine prin⸗ 
zipielle Anerkengung der Maigefege interpretirt werden 
könnte, bat Mh das pieußiſche Eptekopat den 
Goßler'ſchen Adſichten gegenüber in ablehnendem 
Sinne ausgeſprochen. Dieſes Reſultat macht es 
erklärlich, daß jene Verlautbarung über die Thalſacht 
der ſtattgefundenen Zuſam menkunft unliebſam be⸗ 
rührt hat. 


Biſchöfe 


in Folge telegraphiſcher Aufforderung des Königs 


Alfons nach Madrid ab. Der „Tempe“ beitätigt 
zugliich, daß zwiſchen dem ſpaniſchen Konſeilpräſt⸗ 
denten Sagaſta und dem König Alſons ernſte Mri⸗ 
nungeverſchiedenheiten herrſchen. 


Granſa cinfand, nicht ren peinlichen Eindruck dar⸗ 
über verhehlt haben, daß das Minmiſterlum ſich in 


einer völltgen Uskenntniß über eine Bewegung be⸗ 


finden konnte, welche ſich über einen großen Theil 
der Halbinſel hin erſtreckte. 

So werden denn verſchiedene Namen von Kan- 
did aten für den Poſten des Konſeilpräſider ten ge⸗ 
nannt. An erſter Stelle, trotz verſchiedener De- 
menti's, wie bereits hervorgehoben wurde, Canovas 
Caſtillo, der Führer der Konjervativen, der Staats- 
mann der Reſtauratlon. Freilich hat Canovas zwar 
das Vertrauen des Königs, aber nicht daejenige 
der Nation und noch weniger die Sympathien des 
Heeres, auf die es im Hinblick auf die Militär- 
teoolten gerade jetzt ſehr ankommt. Der Marſchall 
Scrrano, deſſen Perſönlichkeit der Armee ſehr ſym⸗ 
pathiſch geblieben iſt, verweilt gegenwärtig in Blarritz 
und wird ebenfalls als Kandidat genannt. Andere 
wiederum hoffen, König Alfons würde aus den 
Reihen der dynaſtiſchen Linken ſeine nächſten Rath⸗ 
geber wählen und deren liberales Programm zur 
Ausführung bringen. Dieſer Ausweg ſetzt jedoch 
eine gewiſſe Kühnbeit voraus, zu der ſich der Kö⸗ 
nig kaum entſchlißen wird. 

— Ueber die Cholera aus Egypten wird be⸗ 
richtet: 

Kairo, 14. Auguſt. 
24 Stunden bis beute früh 8 Uhr ſlarben an der 


— Den neueſten Nachrichten zufolge hat, wie Cholera: in Damanhur und der Provinz Minieh J 
urs geſchritben wird, die Kongofkage in unerwarte-, 141, in Bebera 58, in Charkieh 69, in Ghirghet hoͤhnſch: „Ach, Herr Starrpalter, Sie dran Luz 


Während der letzten 


die unter Zelten lagernden Regimenter zu leiden 
hatten, ihnen die gute Laune nicht und die Sol- 
daten waren deſſen ungeachtet höchſt eifrig und vom 
beſten Willen beſeelt. Gewiß wäre es ein leichtes 


Insbeſondere jo) geweſen, die Soldaten und Pferde vor dem ſchlech⸗ 
der König dem Miniſterpräſtdenten, als derſelbe nach ten Wetter zu bewahren. 


Ausbruch des Aufſtandes ſich im Schloſſe von La daran. 


Aber man dachte nicht 
Die zweite Serie der Manöver hat am 
11. degoanen und wird bis zum 20. d. Mts. 
dauern. 


Paris, 13. Auguſt. Das von uns mitge⸗ 
theilte aufgeblaſene Schreiben, das der deutſche 
Reichstags Abgeordnete Antoine (Metz) wegen des 
Verbotes der Herausgabe eines chauviniſtiſchen Blat⸗ 
tes an den Statthalter von Elſaß-Lothringen ger 
richtet hat, veranlaßt den „National“ zu folgendem 
Ausrufe: „Möge Deutſchland liebkoſen oder drohen, 
die Haltung der Annektirten bleibt dieſelbe; fie un- 
terwerfen ſich nicht; man kann fie zum Schweigen 
zwingen, aber nicht zur Verzichtleiſtung. Man kinn 
fie verhindern, Zeitungen zu befigen, die ihren Ge⸗ 
danle ausdrücken, ihr Gedanke bleibt aber ber näm⸗ 
liche. Der Sieger glaubte das neue Geſchlecht zu 
gewinnen, indem er ſich der Schulen bemächtigte und 
die franzöſiſche Sprache verbannte. Aver der Schule 
meifter, wenn er nicht von der Familte angenommen 
iſt, kann nichts thun gegen die Familie. Er kann 
im Nothfall den Glauben ändern, aus einem Gläu⸗ 
bigen einen Freidenker machen, aber nie aus einem 
Franzoſen einen Deutſchen. Elſaß⸗Lothringen tft 
beute, was es vor zwölf Jahren war, deuiſch nur 
durch die Verträge, aber bewohnt vnn einer. fran- 
zöſiſccen Bevölkerung.“ Die „Réforme, welche 
das Organ des Miniſters des Innern, Waldeck 
Rouſſcau, iſt, drückt ſich bei vieſer Gelegenheit fo 
roh gegen die Deutſchen aus, daß man rs faum 
wiedergeben kann. Das Organ des Miiſte c ſchre be 


3 


ringen verseutihen! Täuſchen Sie ſich, Herr Mar 
ſchall Magteuffel; die, welche Sie nicht durch die 
Gewalt, ſondern durch den Hunger und den Ver⸗ 
rath bezwungen, werden nicht aufhören, gegen den 
Vertrag von Frankfurt Einſpruch zu erheben welcher 
ti frries Volk zu einer Herd Vieh herab würdigte. 
Metz wurde nicht erobert, ſondern geſtohlen. Ihre 
Eroberung if ein Verbrechen gegen die Menſchbeit 
und die, welche Sie geknechtet haben, werden nie- 
male das Haupt beugen. Nein! Metz wird nicht 
entwaffnen, ebenſowenig wie Mülhauſen! Raſſe von 
heu hleriſchen Kriegekaechten, die ihr eure angeborene 
Roheit unter den Sophismen und der Mammerei 
der Pietiſten verſteckt, ihr werdet euch das edle Blut 
der Elſaß⸗Lothringer nicht aneignen! Was ihr auch 
thun mögt, unſer Haß gegen euch wird nur wach⸗ 
ſen, wenn es überhaupt möglich iſt, daß er noch 
größer werden kann, bis zu der unvermeidlichen 
Stande, wo wir euer verhaßtes Joch abſchütteln 
köanen. Wir danken dem loyalen Deputirten von 
Metz, deſſen muthige und geiſtreiche Antwort die 
Wangen des grotesken Körpers geohrfeigt hat, wel⸗ 
cher glaubt, Elſaß Lothringen regitren zu können.“ 
Die meiſten franzöſiſchen Blätter zeichnen ſich vor 
„National“ und „Réform“ durch die allereinfachſte 
Klugheit aus: ſte veröffentlichen das Schreiben, 
ſchweigen aber dazu. 

Moskau, 8. Auguſt. Während die Kommij- 
ſion über die Judenfrage eins ibrer Mitglie- 
der ins Ausland geſchickt hat, um dort über die 
bürgerlichen Rechte der Juden geeignetes Matertal 
zu einer Feſtſtellung eines allgemeinen Judengeſetzes 
in Rußland zu ſammeln, hat am 20. und 21. d. 
M. in Jekaterinoslaw am Dniepr eine Judenver 
folgung ſtattgefunden. Dieſe neuen Ausſchreltungen 
g'ben den Beweis, wie es nur einer geringfügigen 
Veranlaſſung bedarf, um den unter der Aſche glim- 
menden Funken zu neuer Flamme anzufachen. Die 
Zeitungen ſind in ihren Mittheilungen über den 
Straßenaufruhr in genannter Stadt ſehr zurüdhal- 
tend; nach dem Umfange welchen derfelbe genom- 
men, nach dem Kampfe zwiſchen dem Militär und 
dem Volke und der Zahl der Todten und Verwun⸗ 
deten, welcht dabei gefallen, kann die Katafirophe 
nicht ausſchließlich als Exzeß gegen die Juden be- 
trachtet werden, wenngleich der Pöbel feine Zerftö- 
rungswuth auch vorzugsweſſe gegen das Eigenthum 
derſelben richtete. Die Veranlaſſung zu dem Auf- 
ruhr war — wie berichtet wird — die Miß hand⸗ 
lung eines Knaben, welcher in der Bude tines Ju⸗ 
den Uhrengewichte geſtohlen. In kurzer Zeit ver- 
ſammelten ſich Volksmaſſen auf den Straßen, Waa⸗ 
renlager wurden vernichtet und die Wuth des Pö⸗ 
bels begann ihr Plünderungs- und Zerſtörungswerk 
an verſchiedenen Plätzen der Stadt und hauptſäch⸗ 
lich auf dem Bazar und ſetzte daſſelbe bis tief in 
die Nacht fort. Es lam zu einem Handgemenge 
zwiſchen dem Volke und den Solpvaten; letztere mach⸗ 
ten von der Schußwaffe Gebrauch, vom Volke blie- 
ben 10 Mann Todte und 17 Verwundete. Am 
folgenden Morgen gewährte die Stadt ein Bild der 
Zerſtörung. Während noch auf den Boulsvards 
Haufen Betrunkenrr umherzogen, begaben ſich viele 
andere, namentlich Frauenzimmer, nach dem Schup⸗ 
pen, in welchem die Körper der Gefallenen nieder- 
gelegt waren. Hier konnte man manchen Fluch, 
manche Verwünſchung murmeln hören; andererſeits 
wurden für die Hinterbliebenen der Gefallenen von 
milder Hand nicht unbedeutende Gaben an Kupfer-, 
Silbermünze und ſelbſt Papicrrubeln niedergelegt. 
Der Andrang wurde ſo groß daß eine Wache an 
den Eingang geſtellt und Niemand mehr zugtlaſſen 
wurde. Wir finden in den Berichten Schilderungen 
ſchauderhafter Szenen. So drangen trunkene Män- 
ner und Frauen in einen Weinkeller; hier wurden 
fie mit Keroſin begofjen, es entſtand Feuer und fie 
wurden nackt, mit Brandwunden bedeckt, von der 
Feuerwehr herausgezogen. Die Volkswuth war be- 
ſonders gegen die jüdiſchen Branntweinſchenken ge⸗ 
richt: t; ſelbſt die außerhalb der Stadt liegenden 
wurden zerſtört. Eine große Anzahl von Juden 
war auf die Kirchhöfe und in den Kloſterwald in 
der Nähe der Stadt geflohen. Diejenigen, welche 
in letzterm ihre Zuflucht geſucht, entgingen nur da⸗ 
durch ihrem Untergange, daß die Vauern, welche 
den Wald u ozingelt hatten, ſich mit einem Löſegeld 
begnügten. Erſt gegen Abend wurde es wieder ra- 
hig in der Stadt; die Stadt erſchien wie ausge⸗ 
ſtorben, denn nur am Morgen waren die Gerichts- 
halle, die Bank und einige Läden auf kurze Zeit 
geöffnet worden. Es find im ganzen 373 Berjo- 
nen verhaftet worden. Im Laufe der Unterſuchung 
dürfte möglicherweiſe auch über das Ziel, welches 
dieſer Straßenaufruhr verfolgte, größere Klarheit 
verbreitet werden. 

Konſtantinopel, 9. Auguſt. Der brvorſtehende 
Beſuch des Fürſten Nikolaus von Montenegro in 
Konſtantinopel kann als ein Erfolg der Politik Sald 
Paſchas angeſehen werden. Der Großvezier hat 
dem Sultan gegenüber ſtets die Anſicht vertreten, 
daß es im Intereſſe der Türkei gelegen ſei, mit den 
kleinen neuen Staaten auf der Balkanhalbinſel auf 
gutem Fuße zu ſtehen. Die Bemühungen des Groß- 
veziers find daher ſeit Langem darauf gerichtet, zwi⸗ 
ſchen dem Kaiſerreiche und den Balkanſtaaten freund- 
nachbarliche Verhältniſſe zu ſchaffen. Es iſt, wie 
man von türkifcher Seite verſichert, eine irrige An⸗ 
nahme, daß die Reiſe des Fürſten von Montenegro 
auf ruſſiſche Inſpiration zurückzuführen ſei. Die 
Anregung zu dieſem Schritte ſei von türkiſcher Seite 
ausgegangen. Die Nachricht von dem Beſuche des 
Fürſten der Schwarzen Berge habe, betont man in 


Die Türke habe die montencgeiniſche N gierung in 
nicht geringem Grade dadurch verpflichtet, daß ſie in 
einem Augenblicke, wo mehrere europälſche Mächte 
die Regelung der alban⸗ ſiſch-montenegriniſchen Grenze 
als eine keineswegs dringende Angelegenheit bezeich⸗ 
neten, aus eigenem Anlaſſe daran ging, die Zeſſion 
des an Montenegro abgetretenen Gebietes durchzu⸗ 
führen. Die Energie, mit welcher die Pforte den 
Wiverſtand der albaneſtſchen Stämme gegen die 
Zeſſton bekämpfte und niederſchlug, ſei nur geeignet 
geweſen, das Vertrauen Montenegros in die Auf- 
richtigkeit dir Intentionen der Pforte zu befeſtigen. 
Der Biſuch des Fürſten verfolge durchaus keinen 
anderen Zweck, als dem Verhältniſſe gegenſeitigen 
Wohlwollens, welches ſich zwiſchen dem Kaiſerreiche 
und dem Fürſtenthume in der letzten Zeit ent pickel! 
hat, markanten Ausdruck zu verleihen und die nun⸗ 
mehr beſtehenden ſympathiſchen Beziehungen zu 
dauernden zu geſtalten. In Anbetracht dieſes Ur⸗ 
ſprunges und Endzweckes des fürſilſchen Beſuches am 
Hofe des Sultans falle die auf irrthümlichen Vor⸗ 
ausſetzungen beruhende Kombination, daß das in 
Rede ſtehende Ereigniß zur Stärkung des ruſſiſchen 
Einfluſſes am Bosporus dienen ſoll, in ſich zu⸗ 
ſammen. 


Wropvinzielles. 

Stettin, 16. Auguſt. Da es vorkommt, daß 
Perſonen, welche als Zeugen vor Gericht 
geladen werden, unrichtige Angaben über die Höhe 
ihres Verdienſes machen, um auf dieſe Weiſe eine 
höhere Zeugengebühr zu erlangen, jo ſei auf die 
Gefährlichteit eines ſolchen Vorgehens hingewleſen, 
denn wenn es ſich nachträglich ergiebt, daß der 
Zeuge nicht fo viel verdient wie er angegeben hat, 
ſo wird er wegen Vorſpiegelung falſcher Thatſachen 
in der Abſicht, ſich einen rechtswidrigen Gewinn zu 
verſchaffen, alſo wegen Betruges unter Anllage 
geſtellt. 

— Wie das könlgliche Eiſenbahnbetriebsamt 
Stettin-Stralſund bekannt macht, iſt ſeit dem 12. 
d. M. bis zum 1. September d. J. zur Bequem⸗ 
lichkeit der aus den Badeorten zurückkehrenden 
Bavegäſte von Swinemünde nach Berlin ein durch⸗ 
gehender Wagen 1) III. Klaſſe in die Züge Ne. 
512/488 (Abgang 6 Uhr 43 Min. Nach mittags, 
Ankunft in Berlin 12 Uhr 14 Min. Nachts) ein- 
geſtellt. 

— Der Regierungs- und Schulrath Bethe 
iſt der königlichen Regierung zu Stettin überwieſen 
worden. 

— An dem Schullehrer-Seminar zu Bülow 
iſt der Lehrer Nehls als Hülfslehrer angeſtellt 
worden. 

— Im Etabliſſement „Bellevue“ findet 
heute das „Drittegroße Sommernachts⸗ 
feſt“ mit Illumination des ganzen Gartenlokales 
und „Doppel- Konzert“ unter Leitung der 
Herren Kapellmeiſter M. Jancovius und J. 
Lund ſtatt Im Theater gelangt dazu die aus- 
gelaſſene, mit fo großem Beifall aufgenommene 
Poſſe: „Kyritz -Pyritz“ auf vielfaches Ver 
langen zur Wiederholung. — Morgen wird die 
bier im beſten Andenken ſtehende Poſſe: „Die 
Mottenburger“ gegeben, und zwar zum Be⸗ 
neſiz des allbeltebten jugendlichen Komikers und 
Bonvivants Herrn Georg Worlitz ſch, dem un- 
ſere Theaterbeſucher jo viele genußreiche Stunden 
verdanken, daß der Beſuch feiner Benefizvorſtellung 
ſchon aus dieſem Grunde empfohlen werden darf. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Elyſiumtheater: 
„Der Bettelſtudent.“ Große Operette in 3 Alten. 
Bellevue: „Kyritz-Pyritz.“ Poſſe mit Geſang 
in 3 Akten. 


Vermiſchtes. 
— Ueber die „Schreckensthat eines Verzwei⸗ 
felten“ erzählt das „R. W. Tgbl.“: 


In den ſpäten Nachmittagsſtunden des geſtri⸗ 
gen Tages überbrachte uns die Poſt folgenden Brief: 
Geehrter Herr Redakteur! 


Ihr geſchätztes Blatt wird ſehr viel gele- 
ſen. Ich bitte um Aafnahme nachſtehender 
Zellen: 


Ich habe hier, X., Simmeringerſtraße 121, 
ein Raſeur⸗ und Friſeurgeſchäft ſtit 15. Februar 
1882; ich hade mit Noth und Elend angefan⸗ 
gen und habe bis jetzt das Geſchäft ſo weit ge⸗ 
bracht daß ich mein Darauskommen hatte. 

Nun war ich ſeit dem Wlater mit der 
Miethe im Rückſtande, habe aber im Juli 51 
Gulden gezahlt. Nun war ich nur mehr mit 
Juli im Rückſtande. Nun habe ich aber mein 
Lokal herrichten laſſen. (In einem weiteren Paſ⸗ 
ſus, welchen wir nicht buchſtäblich reproduziren 
können, äußert ſich der Briefſteller über das Un⸗ 
gemach, welches ihm aus den Zinsverbindlich lei ⸗ 
ten erwachſen iſt und ſetzt dann fort:) 

Dies zur Kenntniß, denn, wenn Sie dieſe 
Zeilen bekommen, bin ich und meine drei Kinder 
nicht mehr am Leben. 

Die Unterſchrift fehlte. Eine Redaktion erhält 
ſehr oft Briefe ähnlichen Inhalts, und die Tages- 
geſchichte erbringt unerbittliche Beweiſe dafür, daß 
nur von den Wenigſten mit der Todesdrohung ein 
frivoles Spiel getrieben wird. Man eilt in ſolchen 
Fällen, zu thun, was ſich thun läßt, um Menſchen⸗ 
leben vor dem Untergange zu be vahren. 
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Renth feine drei Heinen Kinder und dann 
durch Revolverſchüſſe tödtlich verwundet 

Ueber die grauenhafte That brachten wir Fol⸗ 
gendes in Erfahrung: 

Im Haufe Nr. 121 der Simmeringerſtraße 
im Bezirke Favoriten hatte ſeit mehr als 2 Jahren 
der Friſcur Ludwig Renth ein Geſchäft etablirt. 
Rentb, der 33 Jahre alt und aus Wiener-Neufladt 
gebürtig iſt, hatte im Jahre 1876 ein Mädchen 
geheirethet, das ihm eine anſehnliche Mitgift — 
man ſprach damals von 12,000 Gulden — ins 
Haus gebracht, und er eröffnete mit dieſem Gelde 
einen großen Friſeurladen auf der Wieden. An⸗ 
fangs nahm das Geſchäft einen lebhaſten Auf⸗ 
ſchwung, und Alles ſchien danach angethan, daß 
Renth es zu einem wohlhabenden Manne bringen 
werde. Der gute Gtſchäſtsgang rief aber in Renth 
den Wunſch wach, ſchnell reich zu werden, und er 
fing an, ſich in Spekulationen einzulaſſen, die im 
Laufe der Zeit einen anſehnlichen Theil feines Ver⸗ 
mögens verſchlangen. Nun errichtete Renth ein Ge⸗ 
ſchäft ia der Simmeringerſtraße und kurze Zeit dar⸗ 
auf ſtarb feine Frau. nachdem ſie zuvor einem Kna⸗ 
ben das Leben gegeben. Es war dies das dritte 
Kind, Joſef mit Namen, das gegenwärtig 11, 
Jahre alt iſt. Die beiden anderen Kinder heißen 
Auguſtt, 5 ½ Jahr alt, und Anna, 31, Jahr alt. 

Um die Mitte des Monats April dieſts Jah- 
res verchelichte ſich Renth zum zweiten Mal, er 
reichte einer Fabriks arbeiterin, die einige „hundert 
Gulden erſpart hatte, die Hand. Das armſelige 
Geſchäft warf nur einen geringen Ertrag ab, und 
am 1. Auguſt war Renth, der noch vom vorigen 
Quartal her 24 fl. Miethe dem Hausherrn reſtlich 
ſchuldete, nicht in der Lage, den Miethzins zu be⸗ 
zahlen. Der Hausherr kündigte ihm ſofort die Woh⸗ 
nung und erließ ihm gleichzeitig die reſtlichen 24 
Gulden. 

Seitdem Renth die Kündigung erhalten, war 
er ganz niedergeſchlagen, ja manchmal in verzwet⸗ 
felter Stimmung. Geſtern Abend entfernte er ſich 
und blieb bis in die ſpäte Nacht weg. Wie es 
beißt beſuchte er zahlreiche Wirthshäuſer und kehrte 
erſt bei grauendem Morgen heim. Um 7 Uhr Mor- 
gens verließ Frau Auguſte Renth, die Gattin des 
Friſeurs, das Haus, um in die Arbeit zu gehen. 

Es war ungefähr halb 4 Uhr Nachmittags, 
als die im ſelben Haufe wohnende jährige An- 
tonia Sicher beim Paſſtren des Ganges, auf wel⸗ 
chen die Wohnungsthure mündet, Schmerzenslaute 
aus der Wohnung Renth's dringen hörte. Das 
bederzte Kind erliettirte das Fenſterbrett, fiteg dann 
bis zur Oberlichte empor, well nämlich die Fenſter⸗ 
vorhänge den Einblick in das Innere vermehrten, 
und ſah von dieſer erhöhten Pofltion aus den Fri⸗ 
ſeur nächſt der Thüre auf dem Boden und die drei 
Kinder auf dem Bette, dem einzigen, das in die⸗ 
ſem Raume fteht, liegen. „Was is denn?“ rief 
das Kind, das mit den Renth'ſchen Kindern oft 
geſpielt hatte, in das Zimmer hinein, es kam aber 
feine Antwort. Die kleine Sicher, wie oben gejagt, 
ein kluges, beherztes Mädchen, lief zur Haue melſte⸗ 
rin, man erbrach die von innen verſchloſſene Thüre 
und fand den Friſeur und die Kinder in der oben 
bezeichneten Situatlon im Blute liegend. Die Po- 
lizet wurde ſofort von dem ſchrecklichen Vorfalle 
verſtändigt und mittlerweile machte man ſich daran, 
den dewußtloſen Feiſeur ins Leben zurückzurufen. 
Man trug ihn zu dem in der Raſtrſtube ſtehenden 
Kanapee und ſtellte Wiederbelebungsverſuche an, die 
auch von Erfolg begleitet waren. Renth hatte 
auch die Thüre des Ladens von innen geſchloſſen. 
Die erſten Worte, die über die Lippen Renth's ka⸗ 
men, nachdem er das Bewußtſein erlangt, waren: 
„Wenn nur die Kinder todt ſindt!“ Dann wurde 
er wieder ohnmächtig. 

Nach wenigen Minuten hatten ſich in der 
Wohnung Renth's in Vertretung des Leiters des 
Kommijjartates Favoriten die Kommiſſäre Pohl und 
Roſenberg und der Polizeibezürlsarzt Dr. Koch ein⸗ 
gefunden. An eine Vernehmung Renth's konnte 
nicht gedacht werden, da derſelbe vor Schwäche lei; 
nes Wortes fähig war. Dr. Koch unterſuchte den 
Friſeur und die Kinder und hierbei ſtellte ſich Fol⸗ 
gendes heraus: Renth hatte einen Schuß oberhalb 
des rechten Auges in der Schläfengegend, zwel 
Schüſſe gegen die linke Seite der Bruſt gegen fly 
abgegeben, die ſämmtlich tief gingen. Die 5'/siäh- 
rige Auguſte hat eine komplizirte Schußwunde in 
der linken Seite der Bruſt, die Kugel ſcheint in die 
Lunge gedrungen zu ſein, und die Verwundung iſt 
eine ſolche, daß ſo gut wie gar keine Hoffnung auf 
das Aufkommen des Kindes vorhanden iſt. Epenſo 
troſtlos iſt der Zuſtand Renth's ſelbſt, der wohl 
kaum die nächſten 48 Stunden überleben dürfte. 
Die kleine Auguſte hat aber außerdem noch einen 
Schuß gegen die rechte Seite, den rechten Rippen ⸗ 
bogen, bekommen, jo daß wahrſchelnlich die Leber 
verletzt worden iſt. Die 3 ½ jährige Anna hat eine 
Schußwunde unter der linken Achſel, ihr Zuſtand iſt 
der am wenigſten gefährliche. Der 1 ½ jährige 
Joſef, ein ungemein zartes und ſchwaches Kind, hat 
eine Schußwunde in der rechten Seite der Bruſt 
und dürfte gleich falls kaum mit dem Leben davon⸗ 
kommen. Der Friſeur wurde in das Wiedner Spi⸗ 
tal, die Kinder in das St. Joſef-Kinderſpital in 
der Kolſchitzkygaſſe gebracht. 

Auf dem Boden in der Küche neben Renth 
lag ein ſechsläufiger Revolver, die Waffe, mit der 
das entſetzliche Verbrechen begangen worden. Kom- 
miſſär Roſenberg unterſuchte den Revolver und fand 
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ich ſelo Haben müfe. Es iR übrigens ziemlich auffälig, 


daß Niemand von den Hausbewohnern die zahl⸗ 
reichen Detonationen vernommen haben ſollte Da, 
wie erwähnt, Renth ſelbſt mit Rückſicht auf ſeinen 
körperlichen Zuſtand nicht vernommen werden konnte, 
ſo fehlen über die That ſelbſt verläßliche Angaben 
und man kann ſich hierbei nur auf Vermuthungen 
einlaſſen. Sicher iſt nur, daß die That zu den 
entſetzlichſten gehört, die feit langer Zeit in Wien 
ſich ereignet. 

Bel Durch ſuchung des Zimmers fand man 
unter einem Tolletteſpiegel die Uhr und Kette 
Renth's auf einem Zettel liegen, der in feſter, 
männlicher Handſchriſt folgende Worte enthielt 
„Bitte dieſe Uhr und Kette meinem Bruder Emil 
Renth, Sandwirtsgafle Nr. 16, Holz⸗ und Koh⸗ 
lengeſchäft, zu übergeben.“ 5 ‘ 

Der Fall hat im Bezirke Favoriten großts 
Aufſehen hervorgerufen und bis in die ſpäte Nacht⸗ 
ſtunde umſtanden dichte Menſchengruppen das Haus, 
in deſſen Mauern ſich ein jo furchtbares Familien⸗ 
drama abgeſpielt. 

Cettinje. Aus Anlaß der Hochzeitsfeter⸗ | 
lichkeiten der Prinzeſſin Zorka und des Prinzen Ra- 
rajeorgevitſch ruft die „Köln. Zig.“ in eluem ge⸗ 
ſchichtlichen Rückblick über die Fortſchritte Montene⸗ 
gros in den letzten Jahren folgende Anekdote in 
das Hedächtuiß ihrer Leſer zurück: „Noch it es 
nicht manches Jahr her, daß die Männer der 
Schwarzen Berge kein Stück Geſchütz beſaßen. Als 
fe ihre erſten Kanonen erhielten, natürlich als Ge⸗ 
ſchenk, da herrſchte droben in Cettinje großer Jubel. 
Es wurde nach Heldenſitte gezecht und geredet, und 
als man fi von der Tafel erhob, führte den Für- 
ſten und ſeine Woiwoden und Gäſte der Drang ins 
Freie, nochmals das hoch willkommene Geſchenk zu 
bewundern. Da fanden fie, vie hübſchen blanken 
Stücke, aber allgemeines Entſetzen, ein Rohr feblte! 
Die feſtliche Geſellſchaft rieb ſich die Augen. Nein, 
es war wirklich zicht dir Wein. So undenkbar, jo 
ungeheuerlich auch die Idee ſchien, es mußte ſich 
Jemand erlaubt haben, vor dem Haufe des Lundıs- 
berrn in Montenegro ein Kanonenrohe zu entwen⸗ 
den. Es war unerhört und eine halbe Stunde 
lang, während alle Welt auf die Suche ging, 
herrſchte am Hofe namenloſe Beſtürzung und Ver⸗ 
blüfftheit. Da endlich löſte ſich das Räthſel: die 
Mutter Sr. Hoheit war mit einer wichtigen innern 
Angelegenheit des Hauſes beſchäftigt geweſen. Es 
batte ein nothwendiges ſchweres Gewicht zur Ber 
laſtung gefehlt. Aber vie hohe Frau war praktiſch. 
„Holt mir einmal eines von den Dingern herein“, 
befahl ſie, „die dort auf den Rädern liege.“ 
Zwei ſtämmige Söhne des Gebirges ſchleppten ge⸗ 
horſam das Heine Geſchütz herbei. Und jo fand 
man es kurz darauf zur allgemeinen Erleichterung 
— im Saue krautfaß. 

— Die Perlenfiſcheret im Golf von Mexico 

ſcheint die größten Erwartungen übertreffen zu wol⸗ 
len. Die meiſten Muſcheln, die aus der Meerts⸗ 
tiefe bervorg ii N tha s 
den Geſtaden dis Golfes herrſch 
die nur mit jener bet Entdeckung ne 
verglichen werden kann. Die Perlen find oft v 
ungewöhnlicher Größe und Reinheit. Im Dezem- 
ber wurde eine Perle aufgefijcht, die 75 Karat wog 
und an Ort und Stelle — welt unter dem wah⸗ 
ren Werthe — um 14,000 Doll. verkauft wurde; 
zwei andere Perlin wogen je 47 und 40 Karat 
und find jetzt in La Paz ausgſeſtellt. 
(Aus der Kadettenanſtalt.) Proftſſor: 
„Ein Offizier, der ſich ſpeziell für den Feſtungsbau 
vorbereiten will, wird wohl welche Wiſſenſchaft ganz 
beſonders betreiben müſſen ?“ Kadett: „Die 
Kaſemattematik.“ 


Telegraphiſche Depefchen. 

Bremerhaven, 15. Auguſt. Die zur Ein- 
weihung der Northern-Pacifique-Eiſenbahn geladenen 
deutſchen Ehrengäſte haben heute Nachmittag 12¼ 
uhr mit dem Norddeutſchen Lloyddampfer „Elbe“ 
die Reiſe nach Amerika angetreten. Geſtern Abend 
waren dieſelben zu einer Abſchiedszuſammenkunft im 
Bremer Rathoekeller vereint, zu welcher der Bremer 
Senat eingeladen hatte. 

Paris, 14. Auguſt. Dem Briefe des Peters 
burger Korreſpondenten des orleantſtiſchen „Soleil“, 
welcher die großertigen militäriſchen Arbeiten Ruß⸗ 
lands ſchildert, entnehme ich folgende Betracht ungen; 
„Das unnatürliche Bündniß mit Deutſchland hat 
zu lange gedauert. Die unerbittliche Logik der Ge⸗ | 
ſchichte mußte ihre Revanche haben. Die Stunde 
naht, wo die ſteigende Fluth des nationalen Haſſes 
die Grenzen überſchwemmt. Was macht es, VE 
der alte Katkoff die Führer des Slavismus verlaf- 
ſen hat. An einem einzigen Tage hat er die un⸗ 
geheure Popularität verloren, deren er ſich ſeit 30 
Jahren erfreut. Heute it es die Armee ſelbſt, welche 
die Fabne des Slavismus hochhält.“ 

Caſamicciola, 15. Augeſt. (B. B.-C.) Die 
wiſſenſchaftliche Kommiſſion, welche unter Führung 
der Profeſſoren Palmieri und Gulscardt den Boden ö 
Jachtas unterſuchte, hat nun ihr Metheil abgegeben, 
welches äußerſt beruhigend lautet. Nach demſelben 
iſt vorläufig keine weitere Gefahr einer E ſchütterung 
des Bodens zu bifürchten. Das Reſultat uber dit 
Unterſuchungen des Monte Epomeo ſteht noch us, 
Jetzt, nachdem der Bau der Holzbaracken weit vor⸗ 
geſchritten iſt, werden von autoritatiber Seite Stim- 
men gegen Errichtung derſelben laut. Der Direktor 
der Ausgrabungen von Pompeji hat ſich für den 
Aufbau der Häuſer mit Mauerwerk und Eijenlon- 


— 


1 Pfortenkreiſen, nur Uneingeweihte überraſchen kön⸗ Als wir um 6 Uhr Nachmittags in dem Hauſe noch einen Schuß in demſelben ſtecken. Da der, ſtruktlon, aber gegen den Holzbau ausgeſprochen. 

it nen. Diejenigen dagegen, welche die ſich ſeit eini-] Simmeringerfiraße Nr. 121 anlangten, war es aber | Revolver ſechsläufig iſt und Renth erivlefenermaßen| Diejer Anſicht ſeloß ſich auch einer der angeſehen⸗ 
* ger Zeit zwiſchen der Pforte und Montenegro voll- leider ſchon zu ſpät. Der Mann, der ſich un) ſei⸗ ſieben Schüſſe, nämlich drei gegen ſich, zwei gegen ſten Ingenieure Neapels, Herr Gottraa, an. 

* ziehende Annäherung mit Aufmerkſamkeit verfolgten, nen Kindern den Tod angedroht hatte, hatte feine Auguſe und je einen gegen Anna und Joſef ab- London, 14. Auguſt. Das Unterhaus hal 
a erbliden in dem Ereigniſſe nur eine natürliche Kon- furchtbare Abſicht auch ſchon auszuführen berſucht. gegeben hat, ſo erhellt daraus, daß Renth mit die Bill betreffend die Reyuftion der Staatsſchuld 
n ſequenz der bisherigen Eatwicklung der Verhältniſſe. Um 4 Uhr Nachmittags hatte der Friſeur Ludwig größter Kaltblüttgleit den Rrvoloer zweimal geladen 


in 3. Leſung angenommen. 


